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Autobahndirektion mal ma-
chen lassen.“ Dabei liege
doch die Planungshoheit bei
der Gemeinde.
Alles habe seine Richtig-

keit, widersprach Bauamtslei-
ter Lothar Kapfenberger: „Die
Kiesentnahme ist im Planfest-
stellungsbeschluss geneh-
migt.“ Dritter Bürgermeister
Johann Zehetmair (PWU)
verteidigte dann auch die Ge-
meinde: Sie habe ihr Mögli-
ches getan, „leider ist man da
am kürzeren Hebel“. Er habe
2009 im Planfeststellungsver-
fahren zwei Tage an der An-
hörung teilgenommen: „Da
sitzt man quasi der Bundesre-
publik gegenüber. Die Ge-
meinde hat keine Chancen-
gleichheit.“ Man habe sich
gegen den Kiesabbau geäu-
ßert: „Das wird gehört, inte-
ressiert aber nicht weiter.“
Kapfenberger erklärte:

Auch die Renaturierung sei in
der Planfeststellung genau
festgelegt. „Die Gemeinde ist
mit der Autobahndirektion in
Kontakt“, sagte er: „Sobald
die Baumaßnahme fertig ist,
müssen nächstes Jahr die Auf-
lagen umgesetzt werden.“
Doch Läßing fordert, „dass

gerettet wird, was noch zu ret-
ten ist“. Die Gemeinde soll im
Sinne der Natur stärker Ein-
fluss nehmen: „Die Fläche
muss als Biotop kartiert wer-
den, damit sie für die Zukunft
unangetastet bleibt.“ Die Auto-
bahndirektion solle imRathaus
einen Pflanzplan vorlegen. Fest
steht für Läßing: „Die Bevölke-
rung hat da nichts verloren.“
Das Biotop müsse umzäunt
werden und sollte nur für die
Tierwelt zugänglich sein. Als
überörtliches Erholungsgebiet
biete die Gemeinde schon den
Feringasee, und habe damit ih-
re Schuldigkeit für die Region
mehr als erfüllt.

Im gleichen Atemzug ging
Läßing zum Frontalangriff
über, der frühere Bürgermeis-
ter (1984 bis 2002) attackierte
die Gemeindeverwaltung.
Dem Rathaus wirft er Ah-
nungs- und Tatenlosigkeit
vor: „Sie haben die weiße
Fahne rausgehängt und die

Gründen“ verändert, es dau-
ere Jahre, bis die Naturland-
schaft wiederhergestellt sei.
Zu spät sei die Gemeinde
wach geworden. Jetzt müsse
sorgsam renaturiert werden.
Nur fürchtet er, „dass die Au-
tobahndirektion sich ihre ei-
genen Gesetze macht“.

worden wäre.“ Und ohne,
dass dies die Gemeinde ge-
nehmigt habe. „Die Fläche ist
im Regionalplan nicht offi-
ziell ausgewiesen als Kiesab-
baugebiet“, kritisiert Läßing.
Mit dem Kiesabbau habe die
Autobahndirektion den Ur-
zustand „aus wirtschaftlichen

Fakt ist: Der 2009 gefasste
Planfeststellungsbeschluss für
die Anschlussstelle erlaubt
den Kiesabbau. „Ein Biotop
ist zerstört worden“, schimpft
jedoch der 79-jährige Natur-
freund Läßing: „Kies wurde
entnommen, ohne dass zuvor
der Mutterboden abgetragen

Verborgen vor den Au-
gen der Öffentlichkeit ist
in Unterföhring ein neu-
er Baggersee entstan-
den. Erste Badegäste ha-
ben das verschwiegene
Idyll für sich entdeckt, sie
sind über den umlaufen-
den Wall geklettert und
haben im Grundwasser-
See wild gebadet. Sogar
die Wasserwacht war
schon vor Ort.

VON CHARLOTTE BORST

Unterföhring – Diese Entde-
ckung schildert PWU-Ge-
meinderat Klaus Läßing am
Ende der Gemeinderatssit-
zung – zum Erstaunen seiner
Gemeinderatskollegen und
der Zuhörer. Läßing warnt:
Hier dürfe auf keinen Fall ein
zweiter Feringasee entstehen,
wo Zehntausende herfahren,
parken, baden und grillen.
Bis jetzt ist die Fläche nörd-
lich des Feringasees und süd-
östlich der A 99 laut Läßing
eher „eine Mondlandschaft“.
Der See sei bis zu sieben Me-
ter tief und so groß wie ein
Viertel des Feringasees. Zu
diesen Erkenntnissen sei er
nach einer Ortserkundung ge-
kommen, die er mit einem
Vertreter des Umweltamtes
gemacht habe.
Das Grundstück hat der

Bund als Ausgleichsfläche für
den Autobahnbau erworben.
Nun hat die Autobahndirekti-
on Südbayern für den Bau der
A 99-Anschlussstelle Asch-
heim/Ismaning auf dem Ge-
lände Kies entnommen. Weil
das Grundwasser sehr hoch
steht, bildete sich der See. Be-
reicherung oder ein Ärgernis?
– Darüber lässt sich streiten.

Bloß kein Remmidemmi wie am Feringasee
SORGE UM NATURSCHUTZ .........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Verborgenes Idyll: Beim Bau der Autobahnanschlussstelle ist, bislang fast unbemerkt, ein Baggersee entstanden.
FOTO: GEMEINDE UNTERFÖHRING

GARCHING
Hochseiltruppe
schwebt über Stadt
Die Stadt Garching ist zur-
zeit noch vollauf beschäf-
tigt, ihren 1100. Geburts-
tag gebührend zu feiern,
wie vielfach berichtet.
Doch schon jetzt richten
die Organisatoren ihre Bli-
cke auch auf die 45. Bür-
gerwoche im nächsten
Jahr. So hat Kulturreferent
Wolfgang Windisch im
Hauptausschuss des
Stadtrats verraten, was er
zum Start des neuntägigen
Feier-Marathons am 2. Juli
2016 plant: eine Show mit
Europas größter Hochseil-
truppe, die Geschwister
Weisheit aus Gotha. Dem
Vorschlag stimmte das
Gremium mit großer
Mehrheit zu. „Was die ma-
chen, ist richtig spektaku-
lär“, sagt Wolfgang Win-
disch über die Künstlerfa-
milie, die beim Zirkusfes-
tival von Monte Carlo den
Ehrenpreis der Jury erhal-
ten hat. Die Geschwister
Weisheit vollführen in luf-
tiger Höhe atemberauben-
de Akrobatik – unter an-
derem auch auf Fahrrä-
dern und Motorrädern.
An welchem Ort die Show
in Garching stattfinden
wird, ist allerdings noch
unklar. „Das hängt auch
davon ab, ob und wo wir
nächstes Jahr ein Festzelt
haben werden“, sagt Kul-
turreferent Wolfgang Win-
disch. Zur 1100-Jahr-Feier
hatte die Stadt heuer erst-
mals seit 2006 wieder ein
Festzelt aufgebaut. Ob
dies beibehalten wird, soll
der Stadtrat imHerbst ent-
scheiden. Bis dahin will
Bürgermeister Dietmar
Gruchmann (SPD) Vor-
schläge für einen Standort
für das Bierzelt unterbrei-
ten. ps

Aufgeschnappt
„Jeder hier im Saal hat
schon mal mit dem Land-
ratsamt Ärger wegen ei-
ner Baugenehmigung ge-
habt. Wie wollen Sie an
dem Grasbrunner Stand-
ort Flurnummer 100, der
ein reiner Acker ist, so
schnell eine Baugenehmi-
gung bekommen?“
Andreas Schwarz aus Gras-
brunn wundert sich beim In-
foabend der Gemeinde über
Standorte für Flüchtlingsun-
terkünfte, dass plötzlich ge-
baut werden darf, wo früher
nie hätte gebaut werden
dürfen. SEITE 35

Rund um die Uhr aktuelle
Nachrichten aus dem
Landkreis München.

Matthias Dasch rettet
achtjährigem Buben das Leben

Putzbrunn – Mit einer Spei-
chelprobe fing es für Matthias
Dasch vor drei Jahren an.
Jetzt bekam er die Nachricht,
dass durch ihn das Leben ei-
nes achtjährigen, französi-
schen Buben, der an Leukä-
mie erkrankt war, gerettet
werden konnte. „Das war ein
erfüllender Moment, als ich
von der Arbeit kam und den
Brief mit der guten Botschaft
gelesen habe“, berichtet der
34-Jährige. Und eins ist für
ihn klar: Er würde es sofort
wieder machen. Angefangen
hatte alles, als in der Familie
eines Mitarbeiters des in
Putzbrunn angesiedelten
amerikanischen Unterneh-
mens Gore ein Leukämiefall
auftrat. „Damals ergriffen wir
Mitarbeiter die Initiative,
wollten den Versuch wagen,
zu helfen. Wie viele andere
machte ich bei der Typisie-
rungsaktion der Deutschen
Knochenmarkspende
(DKMS) mit.“ Er gab auf ei-
nem Wattebäuschchen eine
Speichelprobe ab. Damit
wurde er in einer Datenbank
aufgenommen und seine Da-
ten mit dem Ergebnis der La-
boruntersuchung gespeichert.
Er hatte sich gut informiert,

die Teilnahme mit seiner Frau
Ambria besprochen. „Wir wa-
ren uns einig, dass wir helfen
wollten. Schließlich haben
wir einen jetzt dreijährigen
Sohn Leonard, dachten, dass
er vielleicht auch erkranken
könnte, eine lebensrettende
Hilfe braucht. Außerdem
wusste ich, dass nur etwa ein

Prozent der Typisierten als
Spender in Frage kommen“,
sagt Dasch, der seit zehn Jah-
ren als leitender Angestellter
bei Gore tätig ist und seit vier
Jahren in Erding wohnt. Erst
im Dezember 2014 hörte er
wieder etwas von der DKMS.
„Ich bekam die Mitteilung,
dass ich zum erweiterten
Kreis als möglicher Spender
in Frage komme“, so Dasch.
Er sollte eine Blutprobe abge-
ben, die seine Hausärztin ent-
nahm. Nach einiger Zeit wur-
de er noch einmal um eine
Blutprobe gebeten und da-
nach stand fest: Sein Kno-
chenmark passte.
Im Januar 2015 fuhr er mit

seiner Frau nach Nürnberg
ins Klinikum. „Die Ärzte klär-
ten mich noch einmal aus-
führlich auf. Ich wurde kom-
plett durchgecheckt, Blutpro-
ben, EKG, Ultraschall. Es war
ein operativer Eingriff unter
Vollnarkose, bei dem mir aus
den Beckenknochen das
Knochenmark entnommen
werden sollte. Um 7.30 Uhr
am nächsten Tag sollte ich auf
dem Operationstisch landen.
Eine halbe Stunde vorher

wurde mir dann doch etwas
mulmig, doch da gab es kein
Zurück mehr. Beim Empfän-
ger der Spende war das Kno-
chenmark durch eine Chemo-
therapie bereits zerstört. Das
ist notwendig, damit das neue
Knochenmark aufgenommen
und nicht abgestoßen wird.
Hätte ich jetzt einen Rückzie-
her gemacht, hätte das für den
Empfänger den Tod bedeu-
tet.“ Der Eingriff war auch
unkompliziert. Bereits einen
Tag nach der Operation
konnte er das Klinikum wie-
der verlassen und weitere 24
Stunden später war der Di-
plom-Betriebswirt wieder an
seinem Arbeitsplatz.
„Ich hatte keine Schmer-

zen, kein Schwächegefühl,
nur mein Becken fühlte sich
etwas pelzig an so wie nach
einer 100 Kilometer langen
Radtour. „Das Gefühl kenne
ich. Ich betreibe Ausdauer-
sport, nehme an Triathlons
teil, habe auch schon den
Münchner Stadtmarathon
mitgemacht.“
Einige Monate vergingen

bis endlich die erlösende
Nachricht kam. „Mein Kno-
chenmark wurde gut aufge-
nommen, das Leben gerettet.
Da erfuhr ich auch, dass der
Empfänger ein achtjähriger
Bub ist. Wahnsinn wäre es
natürlich, wenn ich ihn und
seine Eltern einmal treffen
könnte, aber das erlauben die
französischen Gesetze nicht.
Ich darf den Namen nicht er-
fahren, ebensowenig die
Empfänger meinen.“ nie
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Würde wieder spenden: Mat-
thias Dasch. FOTO: NIE

ringasee ist nach dem A 99-Bau in Zusam-
menarbeit von Bund und Erholungsflächen-
verein entstanden: „Er erfüllt auch ökologi-
sche Funktionen.“ Allerdings habe die Ge-
meinde Bedenken „aus verkehrlichen Grün-
den“. Den Menschen ganz auszusperren,
sieht Seebacher kritisch: „Man muss Erho-
lungsbedürfnis, Verkehr und Natur unter ei-
nen Hut bringen. Es gibt aber auch Zwischen-
lösungen.“ Etwa denWaldschwaigsee – nur
zu Fuß und mit dem Rad zu erreichen. icb

Gelände werden soll? Seebacher sagt: „Wir
hatten etwas Ähnliches wie am Feringasee
vor. Die Seen machen ja einen Reiz von
München aus.“ Er zählt Lußsee, Langwieder
See, Birkensee auf: „Der Erholungsdruck ist
enorm.“ Leute hätten schon bei der Auto-
bahndirektion angefragt, wann sie im neuen
Unterföhringer Baggersee baden könnten.
„Die haben im Internet die Plannfeststellungs-
unterlagen gelesen. Gesehen haben unsere
Arbeiter aber noch niemanden.“ Auch der Fe-

Die Baggersee-Fläche wird weiterwachsen,
wenn der achtspurige Ausbau der A 99 be-
ginnt: „Wir dürfen 300 000 Kubikmeter Kies
entnehmen“, erklärt Josef Seebacher, Spre-
cher der Autobahndirektion Südbayern. Da-
von wurde erst ein Drittel ausgebaggert. Der
Abbau sei durch den Planfeststellungsbe-
schluss genehmigt. „Es handelt sich ja nicht
um kommerziellen Abbau“, betont Seeba-
cher: „Nurwir dürfen das als öffentlicheHand
im Sinne des Gemeinnutzes.“ Was aus dem

Autobahndirektion darf noch mehr Kies abbauen
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